
 

 

 

 

 

 

 

 WP 3  Urban Development 

 

 

 

GUTACHTEN 2 

Energieeffizienz in der Integrierten Stadtentwicklung 

Perspektiven 
 

Juli 2011 

 

Herausgeber: Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft des Landes Brandenburg (MIL) 

Bearbeitung durch die ARGE Urb.Energy bestehend aus den Unternehmen: 
Ernst Basler + Partner GmbH 
B.B.S.M. Brandenburgische Beratungsgesellschaft für  
Stadterneuerung und Modernisierung mbH   
UrbanPlus, Droste&Partner 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

Diese Publikation wurde mit Unterstützung der Europäischen Union produziert. Der Inhalt dieser Publikation liegt in 
alleiniger Verantwortung des Ministeriums für Infrastruktur und Landwirtschaft des Landes Brandenburg (MIL) und 
gibt keineswegs die Sichtweise der Europäischen Union wieder. 

 

 

 

 

 

 

 

Herausgeber: 
Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft des 
Landes Brandenburg (MIL)  
Referat 22: Bautechnik, Energie, Bau- und Stadtkultur 
Peter Busch 
Henning-von-Tresckow-Straße 2-8 
D-14467 Potsdam  
Telefon: +49 331 8668200   
E-Mail: Peter.Busch@mil.brandenburg.de 
www.mil.brandenburg.de 
www.urbenergy.eu 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bearbeitung durch die ARGE Urb.Energy bestehend aus den 
Unternehmen: 
Ernst Basler + Partner GmbH 
Stephan Kathke, Kathrin Senner, Tobias Schmeja  
Tuchmacherstraße 47  
D-14482 Potsdam 
Telefon: +49 331 747590  
E-Mail: info@ebp.de 
 
B.B.S.M. Brandenburgische Beratungsgesellschaft für  
Stadterneuerung und Modernisierung mbH   
Wolfgang Wüntsch, Rainer Blank  
Behlertstraße 3a Haus B  
D-14467 Potsdam 
Telefon: +49 331 289970 
E-Mail: mail@bbsm-brandenburg.de 
 
UrbanPlus, Droste&Partner 
Thomas Knorr-Siedow  
Nöldnerstraße 31 
D-10317 Berlin 
Telefon: +49 30 3221154 
E-Mail: Droste@urban-plus.eu 
 



 

                 

 

 

INHALTSVERZEICHNIS 

1 Einleitung und Vorbemerkungen ....................................................................... 1 
1.1 Anlass und Ziel des Gutachtens............................................................... 1 
1.2 Aufbau des Gutachtens .......................................................................... 1 

2 Wissens- und Erfahrungstransfer im Projekt Urb.Energy....................................... 3 
2.1 Transfer aus quantitativer Sicht............................................................... 3 
2.2 Europäische Energiepolitik als Hintergrund für das Projekt Urb.Energy......... 5 

2.2.1 Europäische Energiepoltik ......................................................... 5 
2.2.2 Ansatz Urb.Energy ................................................................... 6 

2.3 Transfer aus qualitativer Sicht................................................................. 7 
2.4 Zwischenfazit...................................................................................... 12 

3 Erkenntnisse aus aktuellen Aktivitäten und Projekten im Land Brandenburg ......... 16 
3.1 Ausgangssituation im Land Brandenburg................................................ 16 

3.1.1 Drei Phasen der Stadt- und Quartiersentwicklung ...................... 17 
3.1.2 Integrierte Stadt- und Quartiersentwicklung.............................. 19 
3.1.3 Rahmensetzungen und Entwicklung der Energiepolitik im Land 

Brandenburg ......................................................................... 19 
3.2 Aktivitäten im Land Brandenburg .......................................................... 22 
3.3 Brandenburger Projekte im Rahmen der Nationalen Stadtentwicklungspolitik 

(NSP)................................................................................................. 23 
3.3.1 NSP-Projekt Brandenburger Städte-Netzwerk Energieeffiziente 

Stadt und Klimaschutz (BraNEK).............................................. 24 
3.3.2 NSP-Projekt Regionales Energiekonzept Spreewalddreieck.......... 25 

3.4 Modellstädte im ExWoSt-Forschungsvorhaben „Energetische Stadterneuerung 
in Brandenburg“.................................................................................. 29 
3.4.1 Integrierte Energiestrategie 2020 der Stadt Guben .................... 30 
3.4.2 Stadt Lübbenau/Spreewald - Lübbenaubrücke / Masterplan Energie 

2021 .................................................................................... 31 
3.4.3 Bürgerhaus mit Energie in Vetschau/Spreewald......................... 33 
3.4.4 Stadt Luckenwalde - Energetisches Quartierskonzept für das 

Stadtquartier Nuthe/Burg........................................................ 34 
3.4.5 Prenzlau - Schwedter Straße 25/27/29 ..................................... 35 

3.5 Energie in der Stadt - Maßnahmen zur Verankerung der Klima- und 
Energiepolitik in der integrierten Stadtentwicklung .................................. 36 
3.5.1 Empfehlungen für homogene Stadtquartiere ............................. 37 
3.5.2 Empfehlungen für heterogene Stadtquartiere............................ 38 
3.5.3 Übergeordnete Handlungsempfehlungen .................................. 38 

3.6 Erkenntnisse und Handlungsempfehlungen aus den Aktivitäten und Projekten 
im Land Brandenburg .......................................................................... 42 
3.6.1 Relevante Handlungsfelder ..................................................... 43 
3.6.2 Instrumente.......................................................................... 46 
3.6.3 Organisation und Ressourcen.................................................. 48 
3.6.4 Pilotprojekte.......................................................................... 49 

4 Handlungsempfehlungen für die Projektpartner aus Brandenburger Sicht............. 50 
4.1 Ansätze guter Praxis, die zu einer Qualifizierung der strategischen Ansätze 

bei den Projektpartnern führen können.................................................. 51 
4.2 Empfehlungen für kurzfristig umzusetzende Maßnahmen ......................... 55 

ANLAGE - Steckbriefe der Brandenburger Projekte.................................................... 56 



 

                 

 

       

 

ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS 

 

BBR Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 

BBSR Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

BMU Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 

BMVBS Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

BMWi Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie 

BraNEK Städtekranz Berlin-Brandenburg / Brandenburger Städte-Netzwerk 
Energieeffiziente Stadt und Klimaschutz (BraNEK) 

BTU  Brandenburgische Technische Universität Cottbus 

CO2  Kohlenstoffdioxid  

EEWärmeG  Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz 

EFRE Europäischer Fonds für regionale Entwicklung 

EnEV  Energieeinsparverordnung 

ESF Europäischer Sozialfonds 

EU  Europäische Union 

ExWoSt  Experimenteller Wohnungs- und Städtebau 

INSEK Integriertes Stadtentwicklungskonzept 

KfW  Kreditanstalt für Wiederaufbau 

MIL  Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft des Landes Bran-
denburg 

MIR Ministerium für Infrastruktur und Raumordnung des Landes Bran-
denburg (seit November 2009 MIL) 

MOE Mittel- und Osteuropa 

NSP Nationale Stadtentwicklungspolitik 

 

 



 

                 

 

 

 

- 1 - 

 

1 EINLEITUNG UND VORBEMERKUNGEN 

1.1 Anlass und Ziel des Gutachtens 

Das vorliegende Gutachten »Energieeffizienz in der Integrierten Stadtentwicklung - Perspek-
tiven« ist das zweite Gutachten, das im Rahmen des INTERREG-Projektes Urb.Energy vom 
Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft (MIL) herausgegeben wird.  
 
Ziel ist die Darstellung gewonnener Erkenntnisse im Land Brandenburg und die Ableitung 
von konkreten Handlungsempfehlungen und Strategieansätzen für eine energieeffiziente und 
klimafreundliche Stadtentwicklung. Sie bauen auf dem Gutachten 1 »Energieeffizienz in 
der Integrierten Stadtentwicklung – Zwischenbilanz« sowie insbesondere auf Erfah-
rungen aus zwei Projektfeldern des MIL auf – den brandenburgischen Projekten der Natio-
nalen Stadtentwicklungspolitik und des ExWoSt-Forschungsfeldes Modellvorhaben 
zur energetischen Stadterneuerung – sowie auf den Empfehlungen aus dem Gutachten 
»Energie in der Stadt«. Eine besondere Bedeutung in diesem Gutachten wird dem inter-
nationalen Vergleich eingeräumt, der im Rahmen des Projektes Urb.Energy ein zentrales 
Element ist. Strategie- und Handlungsempfehlungen werden abgeleitet und die Übertragbar-
keit für die Projektpartner von Urb.Energy im Baltischen Raum herausgestellt. 
 

 

Ziel des Gutachtens 1 Energieeffizienz in der Integrier-
ten Stadtentwicklung – Zwischenbilanz ist sowohl die 
Darstellung der Erfahrungen mit den Strategien und Verfah-
ren der Integrierten Stadtentwicklung als auch die Vorstel-
lung und Auswertung konkreter Projekte zur Steigerung der 
Energieeffizienz im Rahmen integrierter Stadt- und Quar-
tiersentwicklung im Land Brandenburg. Die Einschätzung 
dieser Projekte erfolgt anhand eines ausgewählten Krite-
rienkatalogs, welcher die drei thematischen Urb.Energy 
Arbeitspakete „Integrierte Stadtentwicklung“ (WP3), „Tech-
nische Lösungen“ (WP4) und „Finanzierungsmöglichkeiten“ 
(WP5) berücksichtigt. 

 

1.2 Aufbau des Gutachtens 

In den Vorbemerkungen des Kapitel 1 wird der Bezug zum Gutachten 1 hergestellt sowie 
insbesondere die Ausrichtung des Gutachtens 2 erläutert. 
Im Kapitel 2 werden der gegenseitige Wissens- und Erfahrungstransfer im Projekt 
Urb.Energy vor dem Hintergrund der europäischen Energie- und Klimapolitik reflektiert und 
die Erfahrungen, Erfolge und Schwierigkeiten der Projektpartner und ihrer strategischen 
Ansätze für eine energieeffiziente Stadt- und Quartiersentwicklung herausgestellt. 
Kapitel 3 geht auf die Brandenburger Ausgangslage und die Aktivitäten und Projekte im Land 
Brandenburg ein. Dabei werden die zwei zentralen Projektfelder des Landes Brandenburg 
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zum Thema Energieeffizienz und Klimaschutz in der integrierten Stadtentwicklung untersucht 
und die gewonnenen Erkenntnisse vermittelt. Dazu werden die brandenburgischen NSP- und 
ExWoSt-Projekte, auf die bereits im Gutachten 1 eingegangen wurde, hinsichtlich ihres aktu-
ellen Status und dem inzwischen erreichten Erkenntnisgewinn ausgewertet. Anschließend 
werden Empfehlungen aus dem Gutachten „Energie in der Stadt“ vorgestellt. Das Gutachten 
wurde im Rahmen von Urb.Energy im Jahr 2010 im Auftrag des Ministeriums für Infrastruk-
tur und Landwirtschaft des Landes Brandenburg erarbeitet. Die Erkenntnisse aus den Aktivi-
täten und Projekten im Land Brandenburg werden zusammengefasst aufbereitet. 
Abschließend werden in Kapitel 4 einige zentrale Handlungsempfehlungen für die mittel- und 
osteuropäischen (MOE) Projektpartner von Urb.Energy vorgestellt. 
In der Anlage finden sich zu zehn beispielhaften Brandenburger Projekten komprimierte 
Darstellungen in Form von Projektsteckbriefen. 
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2 WISSENS- UND ERFAHRUNGSTRANSFER IM PROJEKT URB.ENERGY 

Bereits seit den 1990er Jahren engagiert sich das Land Brandenburg für den Wissens- und 
Erfahrungsaustausch über eine nachhaltige Entwicklung der Wohnungen und Siedlungen des 
industriellen Wohnungsbaus mit den ostmitteleuropäischen und den baltischen Staaten. 
Während nachbarschaftliche Kooperationen mit Polen und der Austausch über technologi-
sche Modelle einer nachhaltigen Gebäudesanierung (SurEuro NAS, 5. EU Forschungsrah-
menprogramm sowie verschiedene bilaterale Kooperationen mit polnischen Städten) die 
ersten Jahre dominierten, hat sich der Fokus im INTERREG Projekt Urb.Energy auf den Aus-
tausch über Energieeffizienz in der integrierten Stadt- und Quartiersentwicklung verlagert, 
für die die Brandenburger Erfahrungen der vergangenen Jahre einen wichtigen Beitrag leis-
ten können. 

2.1 Transfer aus quantitativer Sicht 

In der Europäischen Union leben ca. 85 Millionen Menschen in Wohnsiedlungen, die nach 
dem zweiten Weltkrieg und vor 1990 in standardisierter industrieller Bauweise errichtet wur-
den. Davon befinden sich etwa 11 Millionen Wohnungen mit ca. 34 Millionen Einwohnern in 
den Großsiedlungen der Staaten des ehemaligen Ostblocks (außerhalb der früheren UdSSR), 
die seit dem Jahre 2004 der EU beigetreten sind. Zu diesen 11 Millionen WE sind für die 
Beitrittsländer Lettland ca. 600.000 WE, für Estland 435.000 WE und 750.000 WE für Litauen 
in Plattenbauten und anderen industriellen Bauweisen hinzuzuzählen, so dass von einer Ge-
samtzahl von fast 13 Millionen dieser Wohnungen im Osten der EU auszugehen ist. In Weiß-
russland, dem einzigen Partnerstaat des Urb.Energy Projektes außerhalb der EU wird mit 
weiteren ca. 1,9 Millionen industriell gefertigten Wohnungen der Nachkriegszeit gerechnet. 
 
Seit etwa drei Jahrzehnten werden in vielen westeuropäischen Ländern, beschleunigt wäh-
rend der letzten zwei Jahrzehnte, Maßnahmen zur Erhöhung der Energieeffizienz durchge-
führt. Inzwischen sind, insbesondere in den nördlichen Mitgliedsstaaten der EU maßgebliche 
Bestände energetisch weitgehend ertüchtigt. Der Blick über die Gebäudeebene hinaus und in 
die nachhaltige Entwicklung der Quartiere, auf erneuerbare Energien und intelligente Vertei-
lungsstrukturen erlangt eine zunehmende Bedeutung. Alternative Lösungswege, wie der 
Einsatz niedrigschwelliger Maßnahmen und auf die lokalen Bedingungen der Energieversor-
gung angepasste Insellösungen sowie innovative Finanzierungsverfahren und Energiepart-
nerschaften verringern einseitige Abhängigkeiten und erhöhen die Flexibilität des Handelns. 
Vergleichbare Projekte wurden dagegen bisher in den östlichen Beitrittsländern der EU und 
besonders in den baltischen Staaten, die früher Teil der UdSSR waren, nur in eine geringem 
Ausmaß umgesetzt und haben dort deutlich weniger als 10 % der Nachkriegsbestände er-
reicht. Auch die Erfahrungen mit integrierten Stadt- und Stadtteilentwicklungsprojekten, wie 
sie sich in der Europäischen Union seit den 1990er Jahren z.B. mit dem ‚New Deal for the 
Communities‘ in Großbritannien, der ‚Politique de la Ville‘ in Frankreich und der ‚Sozialen 
Stadt‘ in der Verbindung mit dem Programm ‚Stadtumbau‘ in Deutschland durchgesetzt ha-
ben, finden bisher nur sehr begrenzt Parallelen in den östlichen neuen Beitrittsstaaten.  
 
Insgesamt stellen die Anforderungen, die sich aus der notwendigen energietechnischen Effi-
zienzerhöhung der Städte und der Wohnungsbestände ergeben, ein strategisches und finan-
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zielles Problem gesamteuropäischen Ausmaßes dar, von dem kaum erwartet werden kann, 
dass es allein auf nationaler Ebene bewältigt werden kann. Ginge man von einem Finanzbe-
darf von (nur) 5.000 EUR pro Wohneinheit in den Quartieren des industriellen Wohnungs-
baus aus, so ergäben sich allein für die Gesamtzahl der industriell erstellten Wohnungen in 
der östlichen EU sowie in Weißrussland ein Finanzbedarf von 75 Milliarden EUR, der zuguns-
ten der Energieeffizienz und des Klimaschutzes aufzuwenden wäre. Auch bei dieser Summe 
blieben alle weiteren Maßnahmen einer optimierten Wärmeproduktion und Energieverteilung 
als sich selbst am Markt tragende Investitionen unberücksichtigt und weder Schulen, andere 
Infrastrukturgebäude noch der vielfach seit Langem vernachlässigte ältere Wohnungsbe-
stand ist erfasst, dessen Energieeffizienz als ähnlich defizitär einzuschätzen ist.  
 
Angesichts der Dimension erforderlicher Investitionen wird deutlich, warum im Mittelpunkt 
des brandenburgischen Interesses am Wissenstransfer über energieeffiziente Städte und 
integrierte Stadt- und Quartiersentwicklungskonzepte nicht nur die Vermittlung von positiven 
Erfahrungen steht. Es geht vielmehr um eine gemeinsame aktive Beteiligung daran, die 
Energieeffizienzziele der Europäischen Union umzusetzen, die zur Bewältigung des Klima-
wandels dienen sollen und dabei die Potenziale zu nutzen, die mit einer solchen Politik auf 
allen Seiten verbunden sein können. Dabei stehen nicht allein ökologische Zielsetzungen im 
Mittelpunkt. Wenn es nicht gelingen sollte, die Energieeffizienz in Europa im Bereich der 
Stadtentwicklung, der Wohnungsbestände und der Waren- und Dienstleistungsproduktion zu 
erhöhen, so würden sich die ökonomischen und sozialen Folgen der zu erwartenden Ener-
giepreiserhöhungen und der verschärften Klimafolgen in einem überschaubaren Zeitraum zu 
einem Problem mit gesamteuropäischer Dimension auswachsen, das auch auf die Lebens-
qualität und Stabilität in Brandenburg zurückschlagen würde.  
 
Zudem sind mit dem unvermeidbaren Investitionsbedarf für eine verbesserte Energieeffi-
zienz in den Städten Europas auch wichtige Chancen für die sozioökonomische Entwicklung 
verbunden. Zum einen ergeben sich aus der in den letzten zwei Jahrzehnten erarbeiteten 
Energie- und Umweltkompetenz Brandenburgs umfassende Exportpotenziale für Waren und 
Dienstleistungen. Zum anderen werden mit der Erhöhung der Energieeffizienz in den MOE 
Staaten selbst erhebliche Arbeitsmarktpotenziale aktiviert, die einen Beitrag zur Wohlstands- 
und Wohlfahrtsentwicklung in diesen Ländern leisten. Durch die energetische Ertüchtigung 
von Gebäuden und Infrastrukturen entsteht ein beschäftigungsrelevanter Markt, von dem 
Chancen für Einkommenssteigerungen und Anreize zu einer Qualifizierung der Arbeitskräfte 
ausgehen. Damit können in der Folge einer Energie- und Klimapolitik Entwicklungen einge-
leitet werden, die helfen, die bisherige Abwanderung qualifizierter Arbeitskräfte aus den 
östlichen Partnerländern einzudämmen, die, verschärft durch die Wirtschaftskrise seit 2008 
zu einen wichtigen Faktor der dortigen demografischen und sozioökonomischen Probleme 
geworden sind.  
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2.2 Europäische Energiepolitik als Hintergrund für das Projekt 
Urb.Energy 

2.2.1 Europäische Energiepoltik 

Die Europäische Union hat sich frühzeitig im Rahmen internationaler Vereinbarungen 
(Klimarahmenkonvention der UN, Kyoto-Protokoll 1997) verpflichtet, bis 2012 eine Reduktion 
der Treibhausgase von 8 % gegenüber 1990 zu erreichen. Eingebettet ist die europäische 
Klimaschutzpolitik in die Nachhaltigkeitsstrategie der EU. Bereits im Jahr 2001 wurde in Gö-
teborg die ein Jahr zuvor beschlossene Lissabon-Strategie mit ihrem Fokus auf Wirtschafts- 
und Sozialpolitik um die dritte Dimension „Umwelt“ erweitert. Eine der sieben zentralen Her-
ausforderungen der Lissabon-Strategie heißt “Klimawandel und saubere Energie“. In 
den Umweltaktionsprogrammen schreibt die EU ihre Prioritäten für die Umweltpolitik fest. 
Das  aktuelle  Programm  läuft  von  2002  bis  2012  und  stellt  Klimawandel  und  Klimaschutz  
durch Reduktion der Treibhausgasemissionen als eine zentrale Herausforderung in den Vor-
dergrund, die in den Folgeprogrammen noch verschärft verfolgt werden wird. 
Spätestens seit 1996 mit Projekten für „Nachhaltige Städte“ (Sustainable Cities) und all-
gemeiner der Hervorhebung der Europäischen Städte als den sozialen und ökonomischen 
Kraftzentren der Entwicklung im Jahr 2007 betont die EU deren besondere Rolle. Städtische 
Regionen produzieren hohe Anteile des Bruttosozialproduktes. Sie sind die wichtigsten Pro-
duzentinnen von Wissen und Innovation, in denen über 80 % der EU-Bürgerinnen und Bür-
ger leben (bezogen auf Städte und Gemeinden mit 10.000 und mehr Einwohnern). Verbun-
den mit dieser Rolle für die Entwicklung ist aber zugleich, dass hier etwa 75 % der europäi-
schen Treibhausgase entstehen. Damit spielen die Städte eine Schlüsselrolle zur Umsetzung 
der Klima- und Energieeinsparungsstrategien der EU. So unterstützten die für Stadtentwick-
lung zuständigen Minister der EU-Mitgliedsstaaten in der Leipzig Charta zur nachhaltigen 
europäischen Stadt von 2007 die europäische Nachhaltigkeitsstrategie und stellen in diesem 
Zusammenhang die Bedeutung einer nachhaltigen, integrierten Stadtentwicklungspolitik 
heraus. Eine von drei als besonders wichtig erachteten Handlungsstrategien in diesem Rah-
men ist die Modernisierung der Infrastrukturnetze und Steigerung der Energieeffizienz. 
 
Um das auf europäischer Ebene vereinbarte Ziel - die globale Temperaturerhöhung auf max. 
2° C zu begrenzen - zu erreichen, sah der Europäische Rat den Bedarf für ein integriertes 
klima- und energiepolitisches Konzept auf EU-Ebene. Davon ausgehend wurden für die eu-
ropäische Energiepolitik die Ziele Erhöhung der Versorgungssicherheit, Wahrung der 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Volkswirtschaften und einer erschwinglichen 
Energieverfügbarkeit sowie Förderung der Umweltverträglichkeit und die Bekämpfung 
des Klimawandels festgelegt. Im Jahr 2007 einigte sich der Europäische Rat auf das 20-20-
20-Ziel, das der Erreichung des 2-Grad-Ziels dienen soll: 
- den Ausstoß von Treibhausgasen um 20 % zu reduzieren (bzw. um 30 % im Falle eines 

internationalen Übereinkommens) - derzeit wird eine Verschärfung auf 25-30 % disku-
tiert, 

- den Anteil erneuerbarer Energien auf 20 % zu steigern und 
- die Energieeffizienz um 20 % zu erhöhen (20 % Primärenergie einsparen). 
Mit dem Integrierten Energie- und Klimapaket legte die Europäische Kommission 2008 ein 
umfassendes Maßnahmenpaket zur Energie- und Klimapolitik vor, mit dem sichergestellt 
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werden sollte, dass die EU ihre Klimaziele bis 2020 erreicht. Das endgültig 2009 verabschie-
dete Paket besteht aus sechs Richtlinien. Diese beziehen sich u. a. auf eine Erhöhung des 
Anteils erneuerbarer Energien an der Stromerzeugung, beim Heizen und Kühlen von Gebäu-
den sowie im Verkehrssektor auf insgesamt mindestens 20 % bis 2020. Deutschland hat sich 
verpflichtet bis 2020 eine Reduktion um 18 % zu erreichen und dazu einen nationalen Akti-
onsplan zu erarbeiten. 
 
Ebenfalls 2008 veröffentlichte die Europäische Kommission das Energieeffizienzpaket 2008, 
aus dem unter anderem der Vorschlag für die im Juni 2010 veröffentlichte, novellierte 
Richtlinie über die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden (Richtlinie 2010/31/EU) 
hervorging, die durch die Mitgliedsstaaten im Wesentlichen bis 2012/2013 umgesetzt wer-
den muss. Mit dem auf zehn Jahre angelegten Wirtschaftsprogramm Europa 2020 unter-
mauert die Europäische Union 2010 ihre Ziele und legt die Initiative Ressourceneffizientes 
Europa auf, die zur Entkoppelung des Wirtschaftswachstums vom Verbrauch natürlicher 
Ressourcen durch Förderung erneuerbarer Energien, Modernisierung des Transportsektors 
und Förderung der Energieeffizienz beitragen soll.  
Bis zum Jahr 2020 verfolgt die Kommission folgende fünf Schwerpunkte: 

1. Europa energieeffizient machen 
2. Einen europaweit integrierten Energiemarkt schaffen 
3. Verbraucherautonomie stärken und das höchste Niveau an Sicherheit und Gefah-

renabwehr erreichen 
4. Die Führungsrolle Europas im Bereich der Energietechnologien und Innovation 

ausbauen 
5. Die externe Dimension des EU-Energiemarkts stärken 

Auf kommunaler Ebene sollen innovative integrierte Energielösungen gefördert werden. 
Unter dem Titel „Intelligente Städte“ soll dies als eines von vier europäischen Großprojekten 
2011 auf den Weg gebracht werden und das Beste aus bestehenden Ansätzen zusammen-
führen. Darüber hinaus sollen durch effizientere Energienutzung 20 % Energieeinsparung 
erreicht werden – Hauptaugenmerk liegt dabei auf dem Gebäude- und Verkehrssektor (Be-
schleunigung von Renovierungsmaßnahmen, Energiekennzeichnung von Gebäuden, umwelt-
freundliche  städtische  Mobilität).  Im  März  2011  hat  die  EU  dazu  einen  Energieeffizienz-
Plan vorgelegt, der aber erst im weiteren Verlauf mit konkreten Regelungsmaßnahmen un-
terlegt werden soll. Der vorgelegte Plan hebt neben dem Gebäudebereich und der Industrie 
die Rolle der Öffentlichen Hand als Vorbild und Nachfrager mit erheblicher Marktmacht her-
vor. Ein für 2013 vorgesehener Fortschrittsbericht soll prüfen, ob die EU ihr Gesamtziel bis 
2020 erreichen wird. Ist das nicht der Fall, wird die Kommission rechtsverbindliche Zielvor-
gaben für Energieeffizienz auf europäischer Ebene vorschlagen. 

2.2.2 Ansatz Urb.Energy 

Das Projekt Urb.Energy widmet sich den genannten Themen und zielt auf die Förderung von 
nachhaltigen, energetischen Stadtentwicklungsstrategien in Wohngebieten im Ostseeraum 
ab. Es verbindet den Ansatz der integrierten Stadtentwicklung mit der energieeffizienten 
Sanierung von Gebäuden, der Erneuerung der Energieversorgungsinfrastruktur, der Aufwer-
tung des Wohnumfelds und der Identifizierung von innovativen Finanzinstrumenten. Dabei 
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kann Urb.Energy auf den Ergebnissen des BSR Interreg III B Projektes "BEEN - Netzwerk für 
Energieeffizienz im Gebäudebestand des Ostseeraumes" aufbauen. 
Im Rahmen von drei Arbeitspaketen (Stadtentwicklung, Energie und Finanzierungsinstru-
mente) werden bestehende Ansätze in den Ländern analysiert und übertragbare integrierte 
Stadtentwicklungsstrategien präsentiert. Der Fokus im Arbeitspaket „Stadtentwicklung“ – in 
dessen Rahmen auch die Gutachten 1 und 2 fallen – ist auf die Anwendung integrierter 
Stadtentwicklungsansätze zur Erhöhung der Energieeffizienz von Stadtvierteln gerichtet. 
Dabei spielen die Handlungsfelder energieeffiziente Gebäudesanierung und Moderni-
sierung der Energieversorgungsinfrastruktur, die Aufwertung des Wohnumfeldes 
und die Verbesserung der sozialen und wirtschaftlichen Infrastruktur sowie die 
Beteiligung von Eigentümer- und Bewohnerschaft eine besondere Rolle. Dazu werden 
in diesem Arbeitspaket die Evaluation städtebaulicher Entwicklungsprozesse und die teilwei-
se Umsetzung integrierter Entwicklungskonzeptionen in den Target Areas mit dem Erfah-
rungsaustausch zwischen den Handelnden und Wissenstransfer kombiniert. In diesem Zu-
sammenhang werden praktische Leitlinien und übertragbare Ansätze herausgearbeitet. 

2.3 Transfer aus qualitativer Sicht  

Mit dem Interreg-Vorhaben Urb.Energy war für das Land Brandenburg ein bewusster Para-
digmenwechsel gegenüber bisherigen grenzüberschreitenden Projekten verbunden. Während 
sich vorangegangene Kooperationen in aller Regel auf die energetische Ertüchtigung von 
einzelnen Demonstrativvorhaben konzentrierten, nimmt das Urb.Energy Projekt solche Vor-
haben auf, bettet sie jedoch in Gesamtstrategien für Quartiere und insbesondere in kleineren 
Städten auch für die Gesamtstadt ein.  
Die Urb.Energy Workshops und eine Bereisung der Urb.Energy-Projektpartner in den MOE 
Staaten und Belarus und dort durchgeführte Fachgespräche mit kommunalen Akteursgrup-
pen und nationalen Trägern haben ergeben, dass die von der EU initiierten Maßnahmen zur 
Steigerung der Energieeffizienz und zugunsten von Klimaschutzmaßnahmen auf kommunaler 
Ebene die beteiligten aktiv Handelnden tatsächlich dazu anregen, zunehmend ressortüber-
greifend zu handeln und integrierte Konzepte zu entwickeln. Für die Handelnden wird in den 
Urb.Energy Projekten deutlich, dass nur unter Berücksichtigung der systemischen Zusam-
menhänge von Gebäuden, energietechnischen Infrastrukturen und Siedlungsstrukturen mit 
den sozialen und ökonomischen Verhältnissen – insbesondere hervorzuheben sind demogra-
fische Trends, Wirtschafs- und Einkommensentwicklung, das Verhalten von Nutzerinnen und 
Nutzern sowie Finanzierungsmodi – die in der EU vereinbarten Effizienzziele erreicht werden 
können. Voraussetzung für ein erfolgreiches Management hin zu besserer Energieeffizienz ist 
zudem, dass alle relevanten Akteursgruppen sowie die Endnutzerinnen und Endnutzer früh-
zeitig und kontinuierlich einbezogen werden. Dieser durch die Politiken zur Energieeffizienz-
steigerung angeregte Übergang von den bisherigen segmentierten und einzelfallbezogenen 
Verfahren hin zu integrierten Gesamtkonzepten verläuft kompliziert und nicht ohne Wider-
sprüche und Widerstände.  
 
Der Anspruch an Veränderung ist hoch und es wird von den Urb.Energy-Partnern als eine 
Herausforderung angesehen, die eher durch sektorale Planungen und zentralistische Traditi-
onen getragene Planungskultur abzulösen, zugunsten von akteurs- und netzwerkorien-
tierten Strategien, die lokale Potenziale aufnehmen und strategisch umsetzen. Dabei hat 
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sich im Urb.Energy Projekt die Methodik fallstudienorientierter Potenzial- und Defizitana-
lysen (SWOT) und eines daraus entwickelten Integrierten Handlungskonzeptes für die 
Gesamtstadt sowie und die bearbeiteten Beispielsquartiere – begleitet durch den internati-
onalen Erfahrungs- und Wissensaustausch zwischen den Projektpartnern - als eine 
angemessene Strategie erwiesen.  
 
Urb.Energy umfasst insgesamt 20 Projektpartner und assoziierte Organisationen, die sich auf 
die exemplarischen Beispielsquartiere konzentrieren. In allen Quartieren der MOE Staaten 
finden sich Elemente einer integrierten Entwicklungsplanung zugunsten einer besseren 
Energieeffizienz in der Praxis. Die lokalen Urb.Energy Vorhaben verstehen sich auf unter-
schiedlicher Ebene als Schlüsselprojekte für die lokale Entwicklung.  
 
Rakvere (EST) ist ein ländliches Regionalzentrum von 16.000 Einwohnern mit einer seit 
mehreren Jahren abnehmenden Bevölkerung im Norden Estlands. Die energetische Ertüchti-
gung eines bandartigen Quartiers, der ‚Seminarstraße‘ wird genutzt, um die gesamte Stadt-
struktur neu zu entwickeln und diesen Bereich über das nach dem Krieg entstandenen 
Stadtzentrum mit dem historischen Altstadtkern zu verbinden und eine gemeinsame Vision 
für die Gesamtstadt zu entwickeln. Im Quartier selbst mit überwiegend standardisierten 
Wohnblöcken stellt sich neben Problemen des beschränkten wirtschaftlichen Potenzials der 
oft älteren Wohnungseigentümerinnen und -eigentümer das Problem, dass möglicherweise 
nur eine Veränderung des Images und der architektonischen Anmutung zugleich mit der 
energetischer Sanierung die Attraktivität am zukünftigen Wohnungsmarkt erhalten kann. Der 
dazu notwendige Überzeugungs- und Beteiligungsprozess wird auf beispielhafte Art verfolgt, 
in dem die Stadt mit externer Expertise und einem überzeugend vermittelten Energieaudit 
die Mitwirkung der Wohnungseigentümerschaft befördert. 
 

 
© UrbanPlus 

 
   

 
 

 
Stand: Konzepterarbeitung räumlich, sozial und kommunikativ, Energieaudit, bauliche Alter-
nativen und Freiraumkonzept. 
 
Mit der öffentlichen KREDEX Bank verfügt Estland als einziges Land im Osten der EU über 
ein in Urb.Energy integriertes – der deutschen KfW vergleichbares – Instrument revolvieren-
der Finanzierung. Es bietet mit einer beispielhaften Öffentlichkeitsarbeit – sichtbar im öffent-
lichen Raum, in der Presse und im Fernsehen – im ganzen Land Finanzierungsangebote für 
Investitionen in Energieeinsparung und Sanierung durch Bewohnerinnen und Bewohner an, 
die jedoch angesichts der derzeitigen Wirtschaftskrise nur über eine Zuschusskomponente 
vermarktbar sind. 
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Riga Jugla (LET) ist eine periphere Großsiedlung der 1960er bis 80er Jahre mit einigen 
Siedlungsanlagerungen der Nachwende-Periode. In bevorzugter naturnaher Lage 10 km vom 
Stadtzentrum entfernt, ist es das Ziel der Stadtverwaltung, durch die Verringerung des Ener-
gieverbrauchs und durch Wohnumfeldmaßnahmen die drohende Entwertung der Bestände 
zu verhindern und bei dem aus demografischen Gründen erwartbaren Wechsel der Bewoh-
nerschaft das Gebiet als grünes Quartier für die Zukunft aufzustellen. Riga verfügt über ein 
herausragendes integriertes Entwicklungs- und Planungsinstrumentarium, das jedoch noch 
auf der Quartiersebene eine Entsprechung finden muss. Während die energetische Ertüchti-
gung öffentlicher Gebäude voranschreitet, sind Förderstrategien notwendig, die den wirt-
schaftlichen Möglichkeiten der Wohnungseigentümerinnen und -eigentümer entsprechen und 
vermittelbar sind. Angesichts der wirtschaftlichen Krise steht kostengünstiges Wohnen im 
Mittelpunkt, das paradoxerweise nur durch kostenträchtige Investitionen in Energieeinspa-
rung langfristig gesichert werden kann. Auf Quartiersebene ist geplant, die Segmentierung 
der Interessen zu überwinden und eine hohe technische und mediative Kompetenz für eine 
integrierte Entwicklung durch die Gründung eines Sanierungsträgers unter städtischer Betei-
ligung zu entwickeln. 
 

 
© UrbanPlus 

 
   

 
 

 
Stand: Gründung eines Sanierungsträgers, Sanierung von öffentlichen Infrastrukturgebäu-
den, Energieaudit, Entwicklung einer Strategie für Wohnblöcke, Konzept für die Qualifizie-
rung des öffentlichen Raums; Entwicklung von Finanzierungsstrategien. 
 
Jelgava (LET), eine Stadt mit knapp 64.000 Einwohnern und schrumpfender Bevölkerung 
nutzt die Planung für den energieeffizienten Umbau von Wohngebäuden, um eine Vision für 
die Attraktivitätssteigerung des Stadtzentrums - mit ca. 20.000 Einwohnern ein Drittel der 
Gesamtbevölkerung - zu entwickeln. Die begrenzte wirtschaftliche Kapazität der Bewohne-
rinnen und Bewohner und ein teilweise segmentiertes Handeln auf der Seite der öffentlichen 
Akteursgruppe erschweren die Umsetzung. Besondere Probleme bereiten die bisher unzurei-
chenden staatlichen und privaten Förderangebote, die erforderlich wären, um für die Woh-
nungsbesitzenden tragbare Kosten zu garantieren, sowie die z. T. schwierigen Abstimmun-
gen zwischen der kommunalen und der staatlichen Ebene sowie den Energieanbietern. Die 
unzureichende Förderung – teilweise fehlende Kreditwürdigkeit von Einzeleigentümerinnen 
und -eigentümern und unzulängliche Zuschusskomponenten - erschweren die Beteiligung 
der Nutzerinnen und Nutzer. Jelgava bemüht sich besonders um die technologische Aufwer-
tung der alten Wärmeversorgungsnetze. Der Verwaltung fehlen angesichts der krisenbeding-
ten staatlichen und kommunalen Sparmaßnahmen Planungs- und Beratungskapazitäten. In 
Jelgava wird es nach der Umsetzung von beispielhaften Objekten erforderlich sein, den 
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Schritt vom technischen Audit und der Planung zu einer sozialen Routine der Umsetzung zu 
finden. 
 

 
© UrbanPlus 

 
   

 
 

 
Stand: technologische Aufwertung der alten Wärmeversorgungsnetze, Entwicklung der 
Umsetzungsstrategie für das integrierte Stadtentwicklungskonzept über Modellprojekte hin-
aus. 
 
Šiauliai (LIT) ist mit 130.000 Einwohnern eine Großstadt im Norden Litauens und verfügt 
in den Quartieren Lieporiai/Miglovaros über eine größere Ansammlung von unterschiedlichen 
Wohnblocktypologien aus der Zeit vor 1990. Bisher ist erst ein kleiner Teil energetisch sa-
niert und die Mehrheit der Gebäude verursacht, ebenso wie das bisher nur unvollständig 
sanierte Heizleitungssystem und die Technik älterer Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen große 
Energieverluste und Kosten für Anwohnerinnen und Anwohner. Trotz großer ökonomischer 
Probleme dabei, erfolgreiche Modellvorhaben mit einer Breitenwirksamkeit zu vervielfältigen, 
strebt die Stadt an, durch die Bereitstellung von integrierten Quartiersentwicklungskonzep-
ten die Voraussetzung dafür zu schaffen, dass bei Vorliegen besserer gesamtwirtschaftlicher 
Perspektiven und angemessener Förderprogramme der Nachholbedarf aufgeholt werden 
kann. Trotz aller Bemühungen gilt es als schwer, bei der Wohnungseigentümerschaft, der 
sich um Integration bemühenden Stadtplanung und insbesondere im Verhältnis zu den mo-
nopolistischen Energieversorgern und der nationalen Politik das Verständnis dafür zu sichern, 
dass langfristig Energieeffizienz auch die Voraussetzung für soziale und wirtschaftliche 
Nachhaltigkeit der Quartiere ist.  
 

 
© UrbanPlus 

 
   

 
 

 
Stand: Bereitstellung von integrierten Quartiersentwicklungskonzepten; Energieaudits und 
Modellvorhaben bieten die Chance, plausible Strategien zur Erhöhung der Effizienz zu entwi-
ckeln.  
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Piaseczno (PL), eine Stadt von 40.000 Einwohnern ist durch die Nähe zur Metropole War-
schau begünstigt und erlebt seit 1990 einen wirtschaftlichen Aufschwung und Bevölke-
rungswachstum. Im Fallstudiengebiet überwiegen Wohnblöcke der 1960er bis 80er Jahre, in 
denen eine soziale Polarisierung droht. Die eingesessene Bevölkerung altert. Während im 
Quartier Nachziehende oft nur kostengünstiges Wohnen suchen, entstehen im Umland die 
Siedlungen einer wohlhabenden Bevölkerung. Aufbauend auf umfassenden Energieaudits 
entstanden Konzepte, in denen das Ziel der Energieeffizienz und Wohnumfeldmaßnahmen 
(Freiflächen, Abfallmanagement, soziale Kontrolle) eine Synergie entwickeln sollen, die zu 
einer umfassenden Aufwertung des Quartiers beiträgt. Eine Herausforderung für die Verwal-
tung und professionelle Expertise ist es, die Bürgerschaft und Lokalpolitik in die Maßnahmen 
des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes aktiv einzubinden. Der integrierte Ansatz wird 
von den externen Beraterinnen und Beratern als Voraussetzung zur Verhinderung von sozia-
ler Exklusion und einer lebensweltorientierten Entwicklung, die insbesondere Ältere berück-
sichtigt, angesehen.  
 

 
© UrbanPlus 

 
   

 
 

 
Stand: Energieaudits werden umgesetzt, darauf aufbauend werden Konzepte erstellt, eine 
Strategie für ausgesuchte Teilquartiere auf der Basis von einzelnen Modellvorhaben wird 
entwickelt. 
 
Lida im Gebiet Grodno (BEL) ist eine Regionalstadt im Westen Weißrusslands mit ca. 
40.000 Einwohnern, die als Projektpartner außerhalb der EU sich den Zielen und der Metho-
dologie des Urb.Energy Projekts angeschlossen hat. Als einziges Fallbeispiel befindet sich 
Lida/Grodno in einem planwirtschaftlichen und zentralstaatlichen System. Die Stadt hat 2010 
umfassende staatliche Investitionen im öffentlichen Raum zu verzeichnen gehabt, während 
Umwelt- und Energieeffizienzinvestitionen im Wohnungsbestand und bei der Energiegenerie-
rung bisher nur in wenigen Experimentalfällen umgesetzt wurden. Die lokale Selbstorganisa-
tion ist angesichts des starken zentralen Einflusses begrenzt und der Einfluss der Bewohne-
rinnen und Bewohner auf die Entwicklung der Wohnblöcke, die gleichfalls zentral verwaltet 
werden, trotz eines Privatisierungsgrades von 85 % gering. Die Unterstützung durch die 
Urb.Energy-Partner wird als ein Einstieg in eine lokal dominierte Quartiersentwicklungsstra-
tegie gesehen. 
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© UrbanPlus 

 
   

  

 
Stand: Extern unterstützte Modellvorhaben, Entwicklung einer Energiekonzeption für die 
Gesamtstadt ohne direkte Umsetzungschance. 

2.4 Zwischenfazit 

Für einen Vergleich und die Übertragung von Erfahrungen von besonderer Bedeutung ist, 
dass trotz der unterschiedlichen Prozesserfahrungen in der Entwicklung der Städte nach 
1990, viele strukturelle Parallelitäten zu finden sind.  
¶ Die Mehrzahl der Partnerstädte des Urb.Energy Projektes sind Städte von mittlerer Grö-

ße und befinden sich, mit der Ausnahme von Piaseczno, wie die untersuchten Branden-
burger Städte, in durch Schrumpfung der Bevölkerung charakterisierten und meist dünn 
besiedelten Regionen.  

¶ In der Mehrheit der Städte schrumpft die Bevölkerungen sowohl durch Alterung und 
Migration.  

¶ Wie in Brandenburg übernehmen diese kleinen und mittleren Städte eine herausragende 
Funktion als infrastrukturelle Anker und Leitstrukturen für das Gemeinwohl, insbesonde-
re im peripheren Raum.  

Auch bei den stadttechnischen und siedlungsstrukturellen Gegebenheiten bieten sich Ver-
gleiche an. Standardisierte Wohnblöcke des industriellen Wohnungsbaus nehmen einen be-
deutenden Platz sowohl in den Brandenburger Städten, als auch in den MOE Staaten ein, 
wie auch die städtebaulichen Grundstrukturen der nach dem Zweiten Weltkrieg gebauten 
Siedlungen weit gehend übereinstimmen. Aufgrund von mehr als 40 Jahren einer vergleich-
baren Systementwicklung lassen sich planungskulturelle Parallelitäten der Ausgangslage wie 
auch in der Bewältigung des Wandels finden, die im gemeinsamen Diskurs z.B. über das 
Verhältnis zwischen Stadtverwaltung und Zivilgesellschaft zu gegenseitigem Lernen aus den 
Erfahrungen des jeweils anderen führen können.  
 
Deutliche Unterschiede dagegen gibt es in der Art und Weise der Institutionenbildung, den 
Instrumenten der Entwicklungsförderung und der Wohnungspolitik nach der politischen 
Wende. Während sich in Deutschland Bund und Länder mit umfassender Förderung für die 
Entwicklung eines sozialen Wohnungsmarktes und die Bildung starker kommunaler Struktu-
ren engagierte, war die Entwicklung der MOE Staaten zumindest in den ersten 15 Jahren 
nach der Wende durch den weitgehenden Rückzug aus Wohnungspolitik und Förderung 
charakterisiert. Die weitgehende Einzelprivatisierung der Wohnungen an die Mieterinnen und 
Mieter bei zögerlicher Einführung verlässlicher Regulierungen über das Gemeinschaftseigen-
tum – Gebäudehülle, Haustechnik, Grundstück und Quartiersbezug - und dessen Verwaltung 
haben vielfach zu einer Atomisierung der Interessen geführt. Diese Entwicklungen, gemein-
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sam mit der angespannten Einkommenslage und der in den MOE Staaten deutlicher wirken-
den Folgen der internationalen Finanzkrise – mit Einkommenseinbußen bis zu 30 % – behin-
dern konzertierte Aktionen, wie sie zur Steigerung der Energieeffizienz erforderlich sind.  
 
Technologische Rahmenbedingungen und Umsetzung von Maßnahmen 
Die vorgefundenen Wohnungs- und Siedlungsbestände sind vorwiegend durch den indus-
triellen Wohnungsbau geprägt, auch wenn in fast allen Quartieren historische Gebäude ein-
gestreut sind. Experimentelle Lösungen für eine energetische Ertüchtigung der Wohngebäu-
de finden sich inzwischen in allen untersuchten Quartieren. Sie massenwirksam im Rahmen 
der Klimaleitlinien der EU umzusetzen, stößt in erster Linie nicht an technische Grenzen, 
sondern scheitert an zu geringen zur Verfügung stehenden Fonds und an bisherigen Finan-
zierungsstrukturen, die inkompatibel zu den materiellen Verhältnissen der Mehrheit der Be-
wohnerinnen und Bewohner sind. Unter den durch die derzeitige Wirtschaftskrise in den 
MOE Staaten verschärften Bedingungen wird es in den Target Areas als erforderlich angese-
hen, die anzustrebenden Energiestandards aus einem sozioökonomisch orientierten Blick-
winkel zu hinterfragen. Maßnahmen, die Schritt für Schritt zu einer angemessenen Energie-
einsparung führen und dabei die finanzierenden öffentlichen Institutionen sowie die Nutze-
rinnen und Nutzer nicht überfordern, werden Exzellenzlösungen in aller Regel vorgezogen. 
Plausibilitätsprüfungen sind sinnvoll, um zu lokal angepassten Strategien zu gelangen. Eine 
Plausibilitätsprüfung von Maßnahmen sollte zu Grenznutzenbetrachtungen führen, die zu 
einer Optimierung der Energieeinsparung und Werterhaltung von Siedlungsstrukturen führt, 
in die soziale, wohnungswirtschaftliche, technische und ökonomische Kennziffern eingehen, 
um Fehlinvestitionen zu vermeiden. Solche Überlegungen finden sich in den integrierten 
Quartiersentwicklungskonzepten bisher nicht. 
 
Innovationstransfer 
Während der technologische Wissenstransfer auf Gebäudeebene problemlos ist, scheint der 
Transfer von Innovationen im Bereich der Energiegenerierung und intelligenter Verteilungs-
netze defizitär. Unter dem Einfluss zentralistischer Produktionsstrukturen werden die in 
Brandenburg in den vergangenen Jahren in Erprobung befindliche Alternativen der Energie-
generierung in den MOE Staaten noch wenig wahrgenommen. Windenergie, kleine flexible 
Anlagen der Energiegenerierung, Geothermie und intelligente Netze werden bisher selten 
erprobt und ihr Potenzial wird noch als gering eingeschätzt. Daraus erwächst die Gefahr von 
Fehlinvestitionen in traditionelle großindustrielle Standardlösungen, während andernorts 
bereits hybride Lösungswege unter Nutzung vieler Technologien beschritten werden. Ein 
intensiverer Austausch über Spitzentechnologien der Energiegenerierung und -verteilung 
wird als wünschenswert betrachtet, um Energieeffizienz und ökonomischen Tragfähigkeit 
von Klimastrategien und Wirtschaftswachstum zu sichern.  
 
Finanzierung 
Vielfach entsprechen Maßnahmen zur Energieeinsparung unter den Bedingungen der vorlie-
genden Kredit- und Förderprogramme nicht der finanziellen Leistungskraft der Bewohner-
schaft, so dass diese fast zwangsläufig die Teilnahme an Maßnahmen zur Steigerung von 
Energieeffizienz ablehnen, auch wenn sie prinzipiell den Zielen zustimmen. In aller Regel 
wird eine Zuschusskomponente zumindest in dem Maß als notwendig angesehen, dass im 
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Ergebnis für die Nutzerinnen und Nutzer die Ausgaben für die Effizienzsteigerung bereits 
kurzfristig in einer Balance zu den Einsparungen stehen. Die Einführung von Zuschüssen im 
erforderlichen Maß überfordert jedoch zurzeit die öffentlichen Kassen. Modelle revolvieren-
der Fonds werden allgemein als Erfolg versprechend angesehen, auch wenn sie unter den 
Bedingungen der derzeitigen Krise nur sehr begrenzt ihren Markt finden. Die bisher von den 
Staaten und der Europäischen Union zur Verfügung gestellten Mittel stehen in kaum einem 
Verhältnis zum Bedarf und den Möglichkeiten zu einer Kofinanzierung durch die Nutzerinnen 
und Nutzer. In allen Target Areas werden Zuschüsse für maßgebliche Bevölkerungsgruppen 
als erforderlich angesehen, wenn auch als eine einkommensabhängige Komponente eines 
Gesamtfinanzierungsmodells. 
 
Marktverhalten, Wertentwicklung und Energieeffizienz 
Die durch Privatisierung ins Einzeleigentum der vormaligen Mieterinnen und Mieter gelangte 
Wohnungen werden oft ausschließlich unter dem Gesichtspunkt ihres aktuellen Nutzwertes, 
nicht aber als ökonomischer Marktwert betrachtet, da eine Veräußerung nicht in Erwägung 
gezogen wird. Auch die längerfristige Wertsteigerung durch die Verbesserung der Energieef-
fizienz wird deshalb vielfach von den Bewohnerinnen und Bewohnern ausschließlich unter 
dem Gesichtspunkt des kurzfristig verursachten Liquiditätsverlustes betrachtet, da eine über 
die individuelle Perspektive hinausreichende Betrachtung nicht stattfindet. Angesichts der 
Tatsache, dass in einer alternden Gesellschaft von Eigentümerinnen und Eigentümern 
zwangsläufig mit einer Zunahme von Transaktionen im Wohnungsbestand zu rechnen ist, 
besteht nach Ansicht von Projektpartnern die Chance, Alternativen zum Einzeleigentum, 
etwa in der Form von Eigentümergenossenschaften zu entwickeln. Sie würden ein gemein-
sames strategisches Management – inklusive der energetischen Sanierung – erleichtern und 
als starke Akteursgruppe gegenüber den Kommunen und Fördergebern auftreten können.  
 
Baukultur und Qualität als Voraussetzung für nachhaltige Quartiersentwicklung 
Der Blick auf erwartbare demografischer Entwicklungen, der weiterhin angesichts der im 
Vergleich zu westeuropäischen Ländern geringe zur Verfügung stehende Wohnraum (ca. 25 
qm zu ca. 40 qm) und der Anstieg der Haushaltszahlen angesichts der Individualisierung der 
Lebensverhältnisse lässt weiterhin prekäre Verhältnisse am Wohnungsmarkt erwarten. Die 
bereits erkennbaren regionalen Unterschiede in der Wohnungsnachfrage werden sich weiter 
verschärfen. Während in einigen Regionen Wohnungsleerstände erwartet werden, wird in 
anderen die Nachfrage nach Wohnraum das Angebot zumindest in den niedrigeren Preis-
segmenten, wie sie für die Fallstudiengebiete typisch sind, überwiegen. Ein Wertverfall kann 
an bestimmten Orten dazu zu führen, dass bisher noch von einer Durchschnittsbevölkerung 
bewohnte Siedlungen vermehrt nur von sozialen Problemgruppen als einzigen Nachfragern 
angenommen werden. Diese Tendenz zur sozialen Segregation droht sich bei einem Be-
schleunigten Wohlstandsanstieg und Mobilität im Abklingen der Krise noch zu verstärken. Es 
erscheint deshalb aus langfristiger Perspektive problematisch, sich allein auf Energieeffizienz 
und Instandsetzung zu konzentrieren, ohne über eine Prüfung der gebietlichen Plausibilität 
auch zu einer baulichen Attraktivitätssteigerung von Architektur, Infrastruktur und öffentli-
chem Raum zu gelangen. 
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Governance und Institutionen 
Generell finden sich in allen Target Areas engagierte kommunale Verwaltungen, die sich der 
Steigerung der Energieeffizienz verpflichtet sehen. Ihnen gegenüber stehen jedoch schwa-
che Institutionen der Nutzerinnen und Nutzer sowie der Eigentümerinnen und Eigentümern 
sowie vielfach zentralistische Strukturen zentralstaatlichen Managements und der Energie-
wirtschaft gegenüber, die integrierten Handlungsstrategien entgegen stehen. Sowohl auf der 
Quartiersebene, in den Städten und in den Regionen werden kooperative Akteursverbünde 
und Netzwerke vermisst. Der Transfer von Erfahrungen über Städtekooperationen ebenso 
wie die Qualifizierung von Eigentumsverbänden für die partnerschaftliche Aushandlung von 
Strategien werden ebenso als Herausforderung gesehen, wie der Aufbau von lokalen (Sanie-
rungs-)Trägerstrukturen für die Umsetzung von Energiestrategien unter Beteiligung der 
Kommunen, die als starke Partner für die Wohnungseigentümerschaft, aber auch für die 
Energiewirtschaft auftreten können und – unter Beteiligung aller – die Umsetzung von Maß-
nahmen kompetent steuern können. Dass dazu die Stärkung der kommunalen Kompetenz 
und eine entsprechende Ausstattung mit Personal und externer Beratungskapazität erforder-
lich ist, wird betont. 
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3 ERKENNTNISSE AUS AKTUELLEN AKTIVITÄTEN UND PROJEKTEN IM 
LAND BRANDENBURG 

Die im Folgenden vorgestellten Aktivitäten und Projekte sind vor dem Hintergrund der Auf-
gabenstellung von Urb.Energy im Rahmen der europäischen Energiepolitik (vgl. Kapitel 1.2) 
sowie der spezifischen sozio-ökonomischen und rechtlichen Rahmenbedingungen im Land 
Brandenburg (vgl. Kapitel 3.1) in dem zurückliegenden 20-jährigen Transformationsprozess 
zu betrachten. Diese Rahmenbedingungen stellen sich in den Ländern der Projektpartner 
differenziert dar (vgl. Kapitel 2.3). Hervorgehoben seien an dieser Stelle die heterogenen 
Eigentumsstrukturen - gekennzeichnet durch einen hohen Anteil an Einzeleigentümerinnen 
und -eigentümern -, geringes Bewusstsein und Etablierung integrierter Herangehensweisen 
und Entwicklungskonzeptionen auf Gesamtstadt- und Quartiersebene sowie differenzierte 
Akteursstrukturen und eine gering ausgeprägte Beteiligungskultur der relevanten Akteurs-
gruppen, insbes. von Bewohner- und Eigentümerschaft. Der Extrakt der hier dargestellten 
Erkenntnisse aus den Brandenburger Projekten wird in Kapitel 3 zunächst für die Handeln-
den in Städten und des Landes Brandenburg zusammenfassend dargestellt. Er wird in Kapi-
tel 4 für die Projektpartner in Form von Handlungsempfehlungen aufbereitet, welche unab-
hängig von der Bevölkerungsentwicklung in den MOE-Staaten, die nicht überall durch 
Schrumpfung gekennzeichnet ist, anwendbar sind. 

3.1 Ausgangssituation im Land Brandenburg 

Der Transformationsprozess nach 1989 in Ostdeutschland führte im Land Brandenburg zu 
grundlegenden sozialen und wirtschaftlichen Veränderungen, die sich in der Stadtentwick-
lung und im Wohnungswesen deutlich abbilden. Das Land und die Kommunen standen nach 
1990 gleichzeitig vor einer Vielzahl von Aufgaben. Die vernachlässigten älteren innerstädti-
schen Bestände mussten zügig aufgewertet werden, die Wohngebiete des industriellen 
Wohnungsbaus waren an die Nachfrage einer sich wandelnden Gesellschaft anzupassen und 
Neubau war erforderlich, um den quantitativen Nachholbedarf zu überwinden und neue 
Qualitätsanforderungen zu befriedigen. 
 

 
© B.B.S.M. 
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Zugleich waren die überalterten Infrastrukturen so zu modernisieren, dass sie den sozialen 
Erfordernissen moderner Städte entsprechen und der Wirtschaft eine Basis bieten. Zu den 
wichtigsten Rahmenbedingungen für Stadtentwicklung und Wohnungswesen gehörten die 
wirtschaftsräumliche Folgen der Umstrukturierung von der Plan- zur sozialen Marktwirtschaft 
und der demografische Wandel, der sich in einer zunehmenden Alterung der Gesellschaft 
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und besonders in den peripheren Regionen des Landes in einem deutlichen Bevölkerungs-
rückgang zeigt. 
Der Stellenwert von Ökologie und Klimaschutz hat sich in den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten deutlich verändert. Während Energieeffizienz anfangs eher eine Konsequenz notwendi-
ger Maßnahmen zur Begrenzung der Energiekosten war, ist sie in den vergangenen Jahren 
in den Mittelpunkt einer am Klimaschutz orientierten integrierten Landesentwicklung gerückt, 
was durch den Vorlauf der Gebäudesanierung und der Städtebauförderung der vergangenen 
zwei Jahrzehnte erleichtert, vielleicht auch erst im erforderlichen Maß möglich wird. 
Gerade im Vergleich zu den neuen EU-Ländern in Mittel- und Osteuropa spielen für die Ent-
wicklung der Städte und des Wohnungswesens in Brandenburg weitere Rahmenbedingungen 
eine bedeutende Rolle. Zum einen wurde die Transformation durch die staatlichen Förder- 
und privaten Investitionsmöglichkeiten eines gegenüber den anderen MOE-Staaten reichen 
Landes begünstigt. Zudem konnten die Transformationsfolgen, bei allen darin enthaltenen 
Problemen, durch die Übernahme der Gesetze und des Wirtschaftssystems der Bundesrepu-
blik, den durch den gemeinsamen Sprachraum unterstützten Wissens- und Erfahrungstrans-
fer, sowie einen umfangreichen Sozialtransfer gepuffert werden. Von großer Bedeutung 
waren auch frühe Entscheidungen über die Struktur des Wohnungswesens. Während sich 
die MOE-Staaten vielfach durch eine schnelle Einzelprivatisierung der Wohnungen an ihre 
Nutzerinnen und Nutzer weitgehend aus der Verantwortung für Entwicklungen zurückzogen, 
wurde in Brandenburg durch die Bildung kommunaler und später auch privater Wohnungs-
unternehmen sowie die Beibehaltung umfangreicher genossenschaftlicher Bestände, schnell 
eine handlungsfähige Wohnungswirtschaft mit entsprechenden Managementstrukturen auf-
gebaut, die zum Partner für Politik und Bewohnerschaft werden konnte. 

3.1.1 Drei Phasen der Stadt- und Quartiersentwicklung  

Rückblickend können die Prozesse der vergangenen 20 Jahre in drei Phasen eingeordnet 
werden.  
¶ Im Wohnungswesen waren die ersten Jahre nach 1990 durch die Restitution älterer 

Wohnungsbestände sowie die Übertragung der Bestände des industriellen Wohnungs-
baus an kommunale Wohnungsunternehmen geprägt. 
Eine wichtige Voraussetzung dafür war die Grund-
stücksbildung als Voraussetzung für eine angemessene 
nachhaltige Bewirtschaftung und die Aufteilung zwi-
schen privaten und öffentlichen Flächen. In einem ver-
gleichsweise geringen Umfang fanden nach ca. 1993 
Privatisierungen an institutionelle Anleger statt, wäh-

rend Privatisierungen an Mieterinnen und Mieter trotz der durch den Bund angebotenen 
Subventionen und einem bewährten Wohnungseigentumsgesetz nur auf ein geringes In-
teresse stießen. Die große Mehrheit der Wohnungsbestände des industriellen Woh-
nungsbaus blieben Mietwohnungen. Hohe steuerliche Abschreibung der Instandsetzung 
und Modernisierung sowie umfangreiche Förderprogramme für die Gebäude- und Infra-
struktursanierung ermöglichten u. A. erste Schritte auch der energetischen Ertüchtigung. 
Modernisierung der Heizanlagen, und die Minderung des Wärmetransfers waren neben 
einer verbrauchsabhängigen Abrechnung der Wasser- und Wärmenutzung erste Schritte. 
Bis zum Jahr 2000 befanden sich die brandenburgischen Städte in einer deutlichen Um-
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bruchphase. Stadtentwicklung und -planung waren weitgehend sektoral und reaktiv ge-
prägt. Der enorme, über die Jahre angelaufene Modernisierungs- und Instandsetzungs-
stau im Gebäude- und Infrastrukturbestand sollte mit dem Ziel der Entwicklung „Le-
benswerter Städte“ aufgeholt werden, um dem Verfassungsauftrag der Sicherung 
gleichwertiger Lebensverhältnisse in der gesamten Bundesrepublik entsprechen zu kön-
nen. Der hohe Investitionsdruck in Infrastrukturen, den verschiedenen Wohnungsbe-
stände und insbesondere im Neubau musste umgesetzt werden – Raum für ressortüber-
greifende und integrierte Stadtentwicklungsstrategien bestand kaum. 

¶ Nach erfolgter weitgehender Sanierung der Bestände und 
umfangreichem Neubau sowohl von Geschosswohnungen 
als auch Einfamilienhäusern war die Phase von 2000 bis 
2005 in der Stadtentwicklungsplanung der brandenburgi-
schen Städten durch das Reagieren auf den rapiden demo-
grafischen Wandel (Reaktion auf das schnelle Schrumpfen 
der Bevölkerung in weiten Landesteilen und, alterungsbe-
dingt, die Prognose langfristig einer negativen Bevölke-
rungsentwicklung gekennzeichnet. Mit der kurzfristigen 
Reduzierung der enormen Wohnungsleerstände durch Ab-
riss und eine gleichzeitige Aufwertung der verbleibenden 
Bestände sowie eine entsprechende Infrastrukturanpas-
sung war der Strategiewechsel von der Konzentration auf 
die Gebäude auf die Betrachtung der Quartiere verbunden. Innerhalb des Stadtumbau-
prozesses wurde ein hohes Bewusstsein dafür entwickelt, dass dieser Prozess parallel in 
zahlreiche Bereiche der Stadtentwicklung eingreift. Daher wurden gezielt integrierte An-
sätze sowie eine frühzeitige Einbindung der Akteursgruppen und der Betroffenen ver-
folgt. Die Erfahrungen aus dem Stadtumbau-Ost flossen später in das Bund-Länder-
Programm Stadtumbau-West ein. In dieser Phase traten die Verknappung konventionel-
ler Energieressourcen, steigende Energiekosten, die Abhängigkeit von globalen Entwick-
lungen und eine höhere Umweltverantwortung bereits ins Bewusstsein der Handelnden 
auf lokaler Ebene im Land Brandenburg. 

¶ Aufgrund der zunehmenden Komplexität der Aufgaben wurde Stadtentwicklung seit 
2005 zunehmend als eine ressortübergreifende Querschnittsaufgabe und somit als 

»Dachpolitik« verstanden. Mit der Leipzig-Charta 
(2007) wurde integrierte Stadtentwicklung euro-
paweit als Grundsatz für die nachhaltige Entwick-
lung der europäischen Städte ins Zentrum ge-
rückt. Im Land Brandenburg etablierte sich das 
Instrument der Integrierten Stadtentwicklungs-
konzepte (INSEK) als Grundlage für alle sektora-
len Planungen, für größere Projekte und die För-
derung der Stadtentwicklung durch öffentliche 
Mittel. Die Förderprogramme des Landes wurden 
und werden stärker auf eine Berücksichtigung von 

Energieeffizienz in der Städtebau- und Wohnraumförderung ausgerichtet und es findet 
eine Einbindung spezieller Förderprogramme für Energieeffizienz auf Bundesebene 

© EBP 
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(KfW) statt. Die nachhaltige integrierte Stadtentwicklung wird aktuell zunehmend um die 
Aspekte des Klimaschutzes erweitert. Der Start des Bundesforschungsvorhabens »Ex-
WoSt - Energetische Stadterneuerung« signalisiert den großen Forschungs- und Hand-
lungsbedarf zur Verknüpfung des Themas Energieeffizienz mit den Herausforderungen 
des Stadtumbaus und der Stadterneuerung. Basierend auf der Leipzig-Charta initiiert der 
Bund darüber hinaus zur Neuausrichtung der Städtebauförderung in Deutschland eine 
Nationale Stadtentwicklungspolitik (NSP) - Klimaschutz wird wesentlicher Handlungs-
schwerpunkt für nachhaltige Stadtentwicklungsstrategien. 

 

 
 © EBP 

3.1.2 Integrierte Stadt- und Quartiersentwicklung 

Ein integrierter Ansatz in der Stadtentwicklung hat sich im Land Brandenburg mittlerweile 
auf allen Planungsebenen und insbesondere in den Städten etabliert. Der Klimawandel und 
die damit verbundenen Herausforderungen insbeson-
dere zur Steigerung der Energieeffizienz, aber auch 
zum Einsatz erneuerbarer Energien werden zuneh-
mend als zentral für die Landes- und Stadtentwicklung 
erkannt. Auch im Rahmen der o. g. Bundesinitiativen 
und -vorhaben befasst sich bereits heute eine Vielzahl 
der brandenburgischen Städte mit diesen Aufgaben. 
Dabei gewinnt die Entwicklung von integrierten kom-
munalen bzw. regionalen Energie- bzw. Klimaschutz-
strategien im Rahmen der Stadtentwicklung zuneh-
mend an Bedeutung. Zur landesseitigen Unterstützung 
dieser Entwicklung wurde dazu aktuell (2010/2011) 
ein eigenes Landesförderprogramm (RENplus) gestartet. Zusammenfassend kann für die 
Förderpraxis einer energieeffizienten Entwicklung im Land Brandenburg ein Wandel von 
einer objektbezogenen Strategie im ersten Jahrzehnt nach der Vereinigung hin zu einer ge-
zielten Förderung einer nachhaltigen Stadt- und Quartiersentwicklung festgestellt werden, 
die sich der der wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Rahmenbedingungen bewusst 
ist, und dabei energietechnologische Innovationen intensiv nutzt. 

3.1.3 Rahmensetzungen und Entwicklung der Energiepolitik im Land Branden-
burg 

Neben der in Kapitel 2.2 dargestellten energiepolitischen Rahmensetzung durch die EU wird 
die Energiepolitik des Landes Brandenburg von den Rahmensetzungen auf Bundesebene 
flankiert. 

© EBP 
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Energiepolitischer Rahmen auf Bundesebene 

Im Rahmen des Kyoto-Protokolls hat sich die Bundesrepublik Deutschland auf eine Emissi-
onsreduktion um 21 % bis 2012 (gegenüber 1990) verpflichtet. Das Nationale Klimaschutz-
programm dient dabei der Umsetzung und deckt die wichtigsten Maßnahmen in den Berei-
chen ab, die nicht in den europäischen bzw. internationalen Emissionshandel involviert sind. 
Die Erlöse aus dem Emissionshandel werden dagegen im Rahmen der Klimaschutzinitiative 
in emissionsmindernde Maßnahmen investiert und teilen sich auf Maßnahmen im Aus- sowie 
im Inland auf, wie z. B. das Förderprogramm für Kommunen, soziale und kulturelle Einrich-
tungen. 
Aufbauend auf den 29 Eckpunkten des Meseberger Programms beschloss die Bundesregie-
rung 2007 das Integrierte Energie- und Klimaprogramm (IEKP). Damit werden die europäi-
schen Richtungsentscheidungen für eine integrierte europäische Klima- und Energiepolitik 
und die damit einhergehenden europäischen Zielsetzungen auf nationale Ebene herunter-
gebrochen und durch ein konkretes Maßnahmenprogramm umgesetzt. Erklärtes Ziel ist es, 
bis 2020 
- die Treibhausgas-Emissionen um 40 % unter das Niveau von 1990 zu senken,  
- den Anteil der erneuerbaren Energien an der Stromerzeugung auf mindestens 25-30 % 

zu erhöhen, 
- den Anteil der erneuerbaren Energien an der Wärmeerzeugung auf mindestens 14 % zu 

erhöhen, 
- Erhöhung des Anteils der Kraft-Wärm-Kopplung an der Stromproduktion auf 25 % 
Mit dem IEKP brachte die Bundesregierung 14 Gesetze und Verordnungen sowie sieben wei-
tere Maßnahmen auf den Weg, so z. B. die Novellierung des EEG, das EEWärmeG, die Novel-
lierung der Energieeinsparverordnung EnEV aber auch die Fortführung des CO2-
Gebäudesanierungsprogrammes. Im Rahmen der Nachhaltigkeitsstrategie besteht zudem 
das Ziel, die Energieproduktivität im Vergleich zu 1990 zu verdoppeln, wozu eine Erhöhung 
der Energieeffizienz über die gesamte Energiekette notwendig ist. 
Mit der Roadmap Energiepolitik 2020 wurde im Jahre 2009 ein integriertes energiepolitisches 
Konzept veröffentlicht, das weiter in die Zukunft blickt. Deutschland sieht darin die Veranke-
rung einer integrierten Stadtentwicklungspolitik als wichtigen Baustein für den Klimaschutz. 
Ende 2010 legte die Bundesregierung ein gemeinsam von Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi) und Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi-
cherheit (BMU) erarbeitetes Energiekonzept für eine umweltschonende, zuverlässige und 
bezahlbare Energieversorgung vor. Damit formuliert sie bis ins Jahr 2050 Leitlinien für die 
künftige Energieversorgung und beschreibt den Weg in das Zeitalter der erneuerbaren Ener-
gien. Die bestehenden Zielsetzungen der Bundesregierung werden dazu langfristig bis 2050 
weiter untersetzt. Im Fokus steht dabei eine schrittweise Reduzierung der Treibhausgas-
emissionen bis 2050 um 80 % bis 95 %. Der Anteil erneuerbarer Energien am Bruttoend-
energieverbrauch soll bis 2050 60 %, der Anteil der Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien am Bruttostromverbrauch 80 % betragen. Der Primärenergieverbrauch soll bis 
2050 gegenüber 2008 um 50 % sinken, der Stromverbrauch um 25 % gemindert werden. 
Die Sanierungsrate für Gebäude soll von derzeit jährlich weniger als 1 % auf 2 % des ge-
samten Gebäudebestands verdoppelt werden. Im Verkehrsbereich soll der Endenergie-
verbrauch bis 2020 um rund 10 % und bis 2050 um rund 40 % gegenüber 2005 zurückge-
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hen. Zur Umsetzung der Ziele definiert das Energiekonzept Maßnahmen in neun Handlungs-
feldern. Diese betreffen bspw. Handlungserfordernisse in Bezug auf 
- die »Schlüsselfrage Energieeffizienz« in privaten Haushalten, im öffentlichen Bereich und 

bei den Kommunen (z. B. Klima- und Energiefonds, Aufstocken der nationalen Klima-
schutzinitiative), 

- die »Energetische Gebäudesanierung und energieeffizientes Bauen«, die als wichtigste 
Maßnahme zur Minderung des Verbrauch an fossilen Energieträgern gesehen (nahezu 
40 % des Endenergieverbrauchs entfallen auf diesen Bereich) werden und für die das 
Langfristziel eines nahezu klimaneutralen Gebäudebestandes ausgerufen werden (z. B. 
Novelle der EnEV 2012, Förderprogramm „Energetische Städtebausanierung“),  

- die »Herausforderung Mobilität« (z. B. sechs Millionen Elektrofahrzeuge bis 2030, Aus-
richtung auf Nullemissionsfahrzeuge, Einbindung Flugverkehr in Emissionshandel, Verla-
gerung des Güterverkehrs auf die Schiene) oder auch 

- die »Akzeptanz und Transparenz« der Energiepolitik in der Öffentlichkeit. 
 
Energiepolitik des Landes Brandenburg 
Bereits im Jahr 1996 hat sich das Land Brandenburg mit dem Energiekonzept den Heraus-
forderungen von Klimaschutz und Energie gestellt. Im Jahr 2002 hat die Landesregierung 
mit der „Energiestrategie 2010“ den energiepolitischen Handlungsrahmen des Landes Bran-
denburg bis zum Jahr 2010 verabschiedet. Zur Umsetzung wurde ein Handlungskonzept 
erarbeitet. Mit dem Beschluss des Landtages Brandenburg „Zukunft sichern - Brandenburg 
als Energieland ausbauen“ vom 18. Mai 2006 wurde die Weiterentwicklung der Energiestra-
tegie aus dem Jahr 2002 beschlossen. 
Aktuell werden die internationalen und nationalen energie- und klimapolitischen Ziele im 

Land Brandenburg mit der 2008 vom Kabinett beschlossenen »Ener-
giestrategie 2020« sowie mit dem »Maßnahmenkatalog zum Klima-
schutz und zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels« unter-
stützt und in Teilbereichen weitergehende Ziele formuliert. Die »Ener-
giestrategie 2020« schreibt die energiepolitischen und energiewirt-
schaftlichen Leitlinien des Landes Brandenburg fest. Im Fokus stehen 
dabei eine sichere und wirtschaftliche Energieversorgung auf Dauer 
sowie eine Verringerung der CO2-Emissionen.  Das  Land  folgt  damit  
dem Zieldreieck aus Versorgungssicherheit, Wirtschaftlichkeit sowie 
Umwelt- und Klimaverträglichkeit. Als quantitative strategische Ziele 

der Energiestrategie bis 2020 sind die 
- Senkung des Endenergieverbrauchs um 13 % (gegenüber 2004, durchschnittlich 1 % 

pro Jahr), 
- Erhöhung des Anteils der erneuerbaren Energien am Primärenergieverbrauch auf 20 % 

(v. a. Solarenergie, Biomasse und Windkraft) sowie 
- Verringerung der CO2-Emmissionen bis 2020 gegenüber 1990 um 40 % und bis 2030 um 

weitere 35 % (durch höhere Energieeffizienz, CCS bei der Braunkohleverstromung). 
Um seine energiepolitischen Zielstellungen zu erreichen, sieht das Land Brandenburg Bedarf 
für Maßnahmen, die über die Anstrengungen von EU und Bund hinausgehen und konzent-
riert die dahinhegenden Stärken und Potenziale im Handlungskonzept der Energiestrategie. 
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Zur Umsetzung der Energiestrategie setzt das Land vor allem auf die Kommunikation mit 
allen Akteursgruppen, auf Information und Beratung, das Schaffen von Anreizen, auf Ver-
netzung und Erfahrungsaustausch. Die Koordination liegt bei der Interministeriellen Arbeits-
gruppe »Energiestrategie 2020«. In dieser werden ressortübergreifend die berührten Politik-
felder einbezogen, so auch Städtebau- und Wohnraumförderung sowie die integrierte Stadt-
entwicklung. 
Mit seinem Beschluss vom 25.03.2010 hat der Landtag des Landes Brandenburg die Landes-
regierung u. a. dazu aufgefordert Bericht über die Umsetzung der Energiestrategie 2020 zu 
erstatten und fordert weitergehende konkrete Maßnahmen ein (z. B. Fortschreibung der 
Energiestrategie (bearbeitet durch Vorschläge aus dem Gutachten Energie in der Stadt) und 
Vereinbarungen von Zielen beim Klimaschutz mit den Verbänden der Wohnungswirtschaft). 
Derzeit wird die Energiestrategie 2020 des Landes fortgeschrieben. 

3.2 Aktivitäten im Land Brandenburg 

Die Verknüpfung von Stadtentwicklungs-, Energie- und Klimapolitik im Land Brandenburg 
schlägt sich nicht nur in Landtagsbeschlüssen und Gutachten nieder, sondern wird auch an 
konkreten Aktivitäten und Projekten deutlich, die bereits realisiert sind bzw. sich in der 
Durchführungs- oder einer weit fortgeschrittenen Planungsphase befinden. Besonders ergie-
big ist der Erfahrungsgewinn im Land Brandenburg durch die Pilotprojekte der Nationalen 
Stadtentwicklungspolitik (NSP), durch die Modellvorhaben des Bundes im Forschungsfeld 
Energetische Stadterneuerung im Programm Experimenteller Wohnungs- und Städtebau 
(ExWoSt) sowie durch das vom Land herausgegebene Gutachten Energie in der Stadt. 
 
Mit der Nationalen Stadtentwicklungspolitik unterstützt die Bundesregierung die Ent-
wicklung der Städte und Regionen durch Modellprojekte, die in der föderalen Verfassung im 
Regelfall Angelegenheit der Länder und Kommunen sind. Die Politik der Bundesregierung 

richtet sich darauf, die Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands und seiner 
Städte und Regionen zu stärken und zu sichern. Zugleich sollen sich die 
Städte und Gemeinden im Sinne der Nachhaltigkeit entwickeln, d. h. sie 
sollen den sozialen Ausgleich ermöglichen, die natürlichen Lebens-
grundlagen sichern und wirtschaftlich erfolgreich sein. Die Nationale 
Stadtentwicklungspolitik schafft Plattformen für einen lebendigen Aus-

tausch, thematisiert aktuelle stadtgesellschaftliche und städtebauliche Trends und greift 
beispielhafte Handlungs- und Lösungsansätze besonders örtlicher und regionaler Akteurs-
gruppen aus der Zivilgesellschaft auf und zielt auf innovative Ideen, beispielgebende und 
partnerschaftlich konzipierte Lösungsansätze. Klimaschutz und Energie ist eines der sechs im 
Fokus stehenden Handlungsfelder der Stadtentwicklung neben Zivilgesellschaft, soziale 
Stadt, wirtschaftliche Entwicklung, Baukultur und Regionalisierung. Das Land Brandenburg 
ist dabei mit dem Projekt Brandenburger Städte-Netzwerk Energieeffiziente Stadt und Klima-
schutz (BraNEK) und dem Projekt Regionales Energiekonzept Spreewalddreieck beteiligt. 
 
Ziel des ExWoSt-Forschungsfeldes Energetische Stadterneuerung ist es, Stadtent-
wicklungsprozesse und -maßnahmen, die im Rahmen des Programms Stadtumbau Ost um-
gesetzt werden, energetisch effizienter und nachhaltiger zu gestalten. Zu diesem Zweck 
werden in Modellvorhaben verschiedene Konzepte, Wege und Projekte erprobt und beispiel-
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gebend umgesetzt. Aus den gewonnen Erfahrungen der Modellprojekte werden neben den 
Erkenntnissen zu Klimaschutz, regenerative Energien und Energieeinsparung auch entspre-
chende Antworten hinsichtlich der Weiterentwicklung städtebaulicher und wohnungswirt-
schaftlicher Aspekte im Rahmen des Stadtumbaus erwartet. Das Mi-
nisterium für Infrastruktur und Landwirtschaft des Landes Branden-
burg (MIL, ehemals MIR) forderte die brandenburgischen Städte An-
fang Oktober 2007 zur Teilnahme am „Modellvorhaben zur energeti-
schen Stadterneuerung in Städten der Bundesländer Brandenburg 
und Sachsen-Anhalt“ auf. Neben den Städten Cottbus, Finsterwalde, Guben, Luckenwalde, 
Lübbenau/Spreewald, Prenzlau und Spremberg ist auch Vetschau/Spreewald als achte Mo-
dellstadt vertreten. 
 
Das Gutachten Energie in der Stadt wurde vor dem Hintergrund der Energiestrategie des 

Landes Brandenburg (vgl. Kapitel 3.1.3) im Jahr 2010 im Auftrag des 
MIL erarbeitet. Es sollte den aktuellen Stand der energie- und klima-
politischen Fachdiskussion aufbereiten sowie erkennbare technische 
und rechtliche Herausforderungen aufzeigen. Ziel des Gutachtens war 
es, aus dieser Wissensbasis heraus Handlungsempfehlungen für eine 
Stadtentwicklungspolitik abzuleiten, die sich stärker an den energie- 
und klimapolitischen Zielen des Landes Brandenburg und damit an 
den Zielen von Bund und EU orientiert. Mit dem Gutachten sollte zu-
dem erreicht werden, die Ressortpolitik des MIL in diesem Themenbe-
reich zu schärfen und zu einem Querschnittsansatz beizutragen, der 

nicht nur auf die anderen Ressorts sondern auch in die bundespolitische Diskussion aus-
strahlen sollte. 
In den nachfolgenden Kapiteln 3.3 bis 3.5 werden die Erkenntnisse der Aktivitäten und Pro-
jekte vor dem Hintergrund der Situation im Land Brandenburg dargestellt. Zusätzliche In-
formationen zu den Brandenburger Projekten sind in der Anlage beigefügt – auf diese wir an 
geeigneter Stelle verwiesen. Im Kapitel 3.6 werden die Erkenntnisse zusammengefasst und 
strukturiert aufbereitet, bevor in Kapitel 4 eine Fokussierung auf die Situation in Mittel- und 
Osteuropa vorgenommen wird. 

3.3 Brandenburger Projekte im Rahmen der Nationalen Stadtentwick-
lungspolitik (NSP) 

Im Rahmen des Handlungsfelds „Die Stadt von morgen bauen - Klimaschutz und globale 
Verantwortung“ werden im Land Brandenburg insgesamt zwei Projekte mit Mitteln aus der 
Nationalen Stadtentwicklungspolitik gefördert: das Brandenburger Städte-Netzwerk 
Energieeffiziente Stadt und Klimaschutz (BraNEK) und das Regionale Energiekon-
zept Spreewalddreieck. 
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3.3.1 NSP-Projekt Brandenburger Städte-Netzwerk Energieeffiziente Stadt 
und Klimaschutz (BraNEK) 

Aufbauend auf den bestehenden Netzwerkstrukturen der inter-
kommunalen Arbeitsgemeinschaft »Städtekranz Berlin-
Brandenburg« rüsten sich im Brandenburger Städte-Netzwerk 
Energieeffiziente Stadt und Klimaschutz (BraNEK) die kommuna-
len Verwaltungen für die Herausforderungen von Klimaschutz 
und Energieeffizienz (vgl. Anlage 1). Es werden vorhandene 
kommunale Erfahrungen und Know-how zusammengeführt und 
aufbereitet, die wichtigsten »Handlungsmöglichkeiten« kommu-
nalen Handelns identifiziert, ein methodisches Grundgerüst für 
lokale Strategien entwickelt, dauerhafte Kommunikationsstrukturen zwischen und in den 
Städten aufgebaut, lokale Aktivitäten begleitet sowie beispielhafte Ansätze von Modellprojek-
ten erarbeitet.  
Die Projektarbeit im Netzwerk wurde mit Projektstart im April 2010 aufgenommen und endet 
im Dezember 2011. Das Projekt ist als Werkstattverfahren konzipiert. Es »lebt« vom ge-
meinschaftlichen Erfahrungstransfer sowie Diskussionsprozess und greift aktuelle Entwick-
lungen unmittelbar auf.  
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Folgende zentrale Erkenntnisse können zum derzeitigen Zeitpunkt aus diesem NSP-Projekt 
zusammengefasst werden: 
- in den Kommunen spielt die personelle Untersetzung des Handlungsfeldes Klima und 

Energie in den Stadtverwaltungen eine entscheidende Rolle (klare Zuständigkei-
ten/Verantwortlichkeiten und Handlungsspielräume) 

- die Vernetzung der Handelnden ist elementarer Baustein; notwendig erscheinen 
dazu: a) verwaltungsinterne ressortübergreifende Arbeitsgruppe; b) unabhängiger Fach-
beirat auf kommunaler Ebene; c) externe Vernetzung in Städtenetzwerken auf regiona-
ler, Landes- oder Bundesebene  

- Klimaschutz-Ziele und -Maßnahmen müssen politisch abgesichert werden, damit eine 
ziel- und umsetzungsorientierte, effiziente und verbindliche Auseinandersetzung mit den 
lokalspezifischen Handlungserfordernissen erfolgen kann 

- die Kommunen benötigen eine ressortübergreifende und systematische Erfassung be-
stehender Projekte und Maßnahmen zum Themenkomplex Klima und Energie als Grund-
lage zur Sensibilisierung/Beförderung der innerkommunalen Kommunikation; diese 
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Grundlage stellt für andere Städte einen wichtiger Informations- und Ideen-Pool zur Ge-
nerierung neuer Maßnahmen und Projekte dar 

- die Kommunen benötigen belastbare Datengrundlagen um Erkenntnisse zu Handlungser-
fordernissen und Maßnahmewirkungen ableiten zu können 

- notwendig ist Einbindung des Themas in die in Brandenburg für die Landesförderung 
verbindlich erforderlichen Integrierten Stadtentwicklungskonzepte (INSEK) und 
die Verzahnung mit Klimaschutzkonzepten 

- darüber sollten Integrierte Klimaschutzkonzepte erstellt werden, die die strategi-
schen Handlungsansätze im Sinne eines Fachkonzeptes inhaltlich deutlich weiter unter-
setzen 

- die Kommunen benötigen Unterstützung von Bund und Land (damit diese auch ihre 
Klimaschutzziele erreichen): Handlungsdruck »von außen« auf die kommunale Ebene 
erhöhen; Anreize für freiwilliges Handeln schaffen; die vielfältigen Aktivitäten und För-
dermöglichkeiten auf Bundes- und Länderebene (jeweils zahlreicher Ministerien!) über-
sichtlich aufbereiten (Transparenz und Übersichtlichkeit sowie eine noch stärkere res-
sortübergreifende Abstimmung und Bündelung von Programmen und Aktivitäten werden 
als wichtige Unterstützung angesehen) 

Die gemeinsame Arbeit und der Austausch in einem Netzwerk stellen für alle Beteiligten 
einen Gewinn dar. Eine sukzessive und stetig wachsende Sensibilisierung für das Spektrum 
möglicher Handlungsansätze und der Know-how-Transfer in Bezug auf die Planung und Um-
setzung konkreter – auch kleinteiliger – Maßnahmen und Projekte sind wichtige Resultate 
der Netzwerkarbeit. Allein die Netzwerkarbeit trägt also schon dazu bei, die begrenzten per-
sonellen und finanziellen Ressourcen effizienter und effektiver einzusetzen. Vor diesem Hin-
tergrund ist dieser Ansatz insbesondere auch für andere „Starter“-Städte empfehlenswert, 
da so Sensibilisierung und Auseinandersetzung mit den Themen Klimaschutz und Energieef-
fizienz innerhalb der Kommunalverwaltungen initiiert und ein kontinuierlicher, effizienter 
Erfahrungsaustausch zwischen den Kommunen, mit Land und Bund, aber auch mit anderen 
landesweiten Initiativen und Einrichtungen aus Wirtschaft und Forschung aufgebaut wird. 
Seitens des Landes sollte die Verstetigung dieser etablierten Netzwerk-Struktur unterstützt 
werden. 

3.3.2 NSP-Projekt Regionales Energiekonzept Spreewalddreieck 

Durch aktives Handeln werden die beteiligten Kommunen Calau, 
Lübbenau/Spreewald, Vetschau/Spreewald und Amt Burg 
(Spreewald) die ökologischen, ökonomischen und sozialen Po-
tenziale einer regional und in den unterschiedlichen Kommunen 
lokal verankerten Energiepolitik aktivieren (vgl. Anlage 2). Dabei 
stehen die Verminderung des Energieverbrauchs, die Reduzie-
rung der CO2-Belastung der Atmosphäre, die Erhöhung der Effi-
zienz des Energieverteilungssystems und die verstärkte Nutzung 
regenerativer Energien im Mittelpunkt. Mit dem Projekt wird ein 
übergreifendes Gesamtkonzept für die Region erarbeitet, das Grundlage für eine ge-
meinsame Energiestrategie werden kann und aus dem sich künftige Einzelprojekte in beson-
ders qualifizierter Weise ableiten lassen. 
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Das Projekt befindet sich in der Phase der Erarbeitung und Abstimmung eines Leitbildes zur 
Energiepolitik im regionalen Maßstab. Parallel wird an der Identifikation von Schlüsselprojek-
ten gearbeitet. Zu Beginn des Projektes ist eine Bestandsaufnahme durchgeführt worden.  
Dazu wurden 16 leitfadenorientierte Interviews mit Schlüsselpersonen aus den Bereichen 
Energieverbrauch, Energieerzeugung und Energieversorgung durchgeführt und protokolliert. 
Ergänzend zu den Interviews wurde die Zuarbeit weiterer konkreter Daten vereinbart. Der 
überwiegende Teil der Daten liegt bereits vor und bildet die Grundlage für die inhaltliche 
Arbeit in den thematischen Arbeitsgruppen. 
Erste Grundlagen für die Erarbeitung und Abstimmung eines Leitbildes zur Energiepolitik im 
regionalen Maßstab wurden bei der Diskussion mit den Schlüsselpersonen im Rahmen des 
1., 2. und 3. Runden Tisches gelegt.  
Mit dem Runden Tisch wurde eine Kommunikationsplattform geschaffen, die die Diskus-
sion zwischen wichtigen Beteiligten aus Verwaltung, Politik, Wissenschaft, regionalen Ener-
gieversorgern, Energieerzeugern und Energieverbrauchern zu Strategien und Inhalten er-
möglicht und der Koordinierung und Abstimmung dient. Die inhaltliche Arbeit erfolgt schwer-
punktmäßig in den drei Arbeitsgruppen Energieversorger, Energieverbraucher und Energie-
erzeuger, deren Ergebnisse im Rahmen des Runden Tisches zu einem integrierten Gesamt-
konzept zusammengeführt werden. 
Auf diese Weise wird ein neuer Weg zur Lösung der komplexen Herausforderungen des Kli-
maschutzes im regionalen Maßstab beschritten. Mit der verstärkten Zusammenarbeit zwi-
schen den benachbarten Kommunen und mit dem Austausch über Interessen und Probleme 
mit regionalen Schlüsselpersonen wird ein wichtiger Impuls in Richtung regionaler Entwick-
lungsstrategien über die städtische Ebene hinaus gegeben. 
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Zur Umsetzung der energiepolitischen Ziele und unter Berücksichtigung der definierten Leit-
linien (Sicherung der Lebens- und Wirtschaftsgrundlagen, Sozialverträglichkeit, Umwelt-
schutz und regionale Beteiligung) ergeben sich für die Region Spreewalddreieck folgende 
wesentliche Handlungsfelder: 
- Erhöhung der Energieeffizienz im Gebäudebestand 
- Ausweitung der nachhaltigen Energieerzeugung aus Windkraft, Photovoltaik, Biomasse 

sowie Solar- und Geothermie sowie Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung 
- effiziente Steuerung des Energiesystems (Verteilung und Speicherung) 
- Information und Beteiligung der Öffentlichkeitsarbeit, Beeinflussung des Verhaltens von 

Nutzerinnen und Nutzern 
- Aufbau interkommunaler Strukturen 
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